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1 Entdeckun d ter d it d 
Deutſchlaud. die g machen, daß ſich unter den mit den 
| Berlin, 20. an Der Zar if geſtern Vorkehrungen für die Krönung in Moskau betrau⸗ 
Abend nach der alten Krönungeſladt, dem heiligen ten Perſonen mehrere befanden, welche dem Nihl⸗ 
Moskau abgereift 2 liſtenbunde angehörten, an ihrer Spitze der vielge- 
a FR 2550 der „C. T. C.“ lauten: ſuchte Cholturſn, der Urheber der Exploſlon im 
P for‘ burg 19 September. Nach den | Winterpalais; dieſem war die Oberleitung der Be⸗ 
bisher 5 Diepofttionen reit der Kalſer beute Abend | Ieuchtungsarbeiten für die Krönung anvertraut! 
ge wie es beißt, AR bis zur Schon waren die Krönungekaroſſen mit aller er- 


8 Uhr nach Moskau; 
Ankunft 10 Moskau der Peivattelegrapbendienft, wie 
der Eſſenbahndienſt in der Richtung nach Moskau 
enditt. 
ſue p 0 rt er bur 8, 20. September, Der Kai⸗ 
fer und die Kalſerin mit ihren Kindern und den 
Großfürſten Alexis, Sergius, Paul haben geſtern 
Abend Peterhof verlaſſen, um ſich nach Moskau zu 
begeben. Der „Reglerungsanzeiger“ meldet, daß 
geſtern Abend der Kalſer, die Katjerin ſammt ihren 
Kindern und den Groß fürſten Georg, Alexie, Ser- 
gius und Paul nach Moskau abgerelſt find. Eben ⸗ 
dahin bat ſich auch der Miniſter des Innern be⸗ 
geben. 
Die „N.⸗Z.“ ſchreibt dazu: 
| Seit langer Zeit find die aus verſchledenen 
Petersburger und Moskauer Quellen fließenden 
Nachrichten über die beabſichtigte Krönung des Kai⸗ 
ſerpaares in dem Punkte zuſammengeteoffen, daß die 
Krönung in den letzten Tagen des September Die, 
Anfang Oktober ſtattfinden werde. Zugleich wurde 
immer von Neuem betont, daß die Handlung dies⸗ 
mal ohne jenen feierlichen Pomp vollzogen werden 
ſolle, der vie bisberigen Krönungen der ruſſtſchen 
Zaren zu einem Schauſpiel von unvergleichlicher 
s . Die Urſachen, welche Alexauder III. 


* „ Dteſen PR eng ich den feine 
eerſchaft in den Augen des Volkes n die un⸗ 
vergängliche Weihe empfängt, gewiſſermaßen „pri- 
vatim“ vollziehen zu laſſen, liegen vor Aller Augen. 
Noch immer hat der Selbſtherrſcher aller Reuſſen 
die wörderiſchen Pläne der Nihlliſten zu fürchten; 
wo er immer feinen Fuß hinſetzt, ſteht ihm das 
Schreckgeſpenſt dis ſurchtboren Schickſals vor Augen, 
dem ſein Vater zum Opfer gefallen. Aufangs lag 
es in drr Abſicht des Kalſers, ſeine und ſeiner Ge⸗ 
mahlin Krönung in der hergebrachten glänzenden 
Weiſe vor ſich gehen zu laſſen und waren dement⸗ 
ſprechend alle Vorbereitungen in großartigem Maß⸗ 
Rab angelegt. Da mußte man in dieſem Frühjahr 


ee Feuilleton. 


Aus „Beowulf“ 
Sportroman von Karl Manno. 
(Bortjegung.) 

Heinrich Sebenſtiern holte Nachmittags Rieke 
Lachdich ab, ohne ihr zu verhehlen, was ihm be · 
vorzuſtehen ſcheine. J 

Rieke warf den Kopf in die Höhe. 

„Was?“ ſagte ſit. „Man will Sie durch ⸗ 

bauen, Heinrich? Und man will ſich nicht vor uns 


Frauenzimmern genen? J! Das if. ja. mei! 
tas wollen ' Der Tanzſaal 
Und en die zwei Spreeufelder Taugenichtſe, und die zwei daran ſtoßenden 
immer waren für die Tapzgeſellſchaft reſervirt. Der 


die von Gott und Richtswegen gar nicht unter une 3 
Ballſaal hatte an feinem Ende ein erhöhtes Podium. 
Stühle und nahmen die 


Stil geplanten Krönnngsfeierlichkeiten eine Bürg- 


men könnten. In Folge deſſen, ſo wurde aus Pe⸗ 
tersburg berichtet. habe der Zar auf Rath ſeines 
Hause miniſters und Verttauten, des Grafen Woron- 
zow-Daſchkow, darauf verzichtet, nach der Weiſe 
ſeiner Väter vor allem Volk und in Gegenwart 
von Vertretern aller europälſchen Fürſten ſich die 
Krone auf das Haupt zu ſetzen. Ja das Gerücht 
ging, Alex nder III. denke daran, ſich nicht in 
Moskau, ſondern, um den Mangel an äußerer 
Pracht durch die Erinntrung an eine glanzvolle hi⸗ 
ſtoriſche Vergangenheit zu erſetzen, in Koſtrome, der 
Wiege ſeines Geſchlechtes, wo dem erſten Romanow 
die Krone angetragen wurde, könen zu laſſen 
Doch ſcheinen ſich dieſem Wunſche unüberwindliche 
Hinderniſſe entgegengeſtellt zu haben. f 
Nach allem Vorhergegangenen liegt die Ver⸗ 
muthung nahe, daß der Zweck der gegenwärtigen 
Kaſſerreiſe nach der alten Kremlſtadt nicht ſowohl 
ein Beſuch der bis zum 13. Oktober verlängerten 
Moskauer Ausſtellung iſt, als vielmehr der, die nach 
der Meinung des Volkes ſchon allzulange hinaue⸗ 
geſchobene Krönung endlich vollziehen zu laſſen. 
Der neuernannte Metropolit Svannidi, welchem die 
feierliche Handlung obliegt, iſt vor einigen Tagen 
ebenfalls in Moskau eingetroffen. Allerdings würde 
eine unter ſolchen Umſtänden vollzogene Krönung 
durchaus den Charakter „der Ueberſtürzung“ an ſich 
tragen, aber ſchon ſeit einiger Zeit ſind aus Be- 
ters burg Andeutungen gekommen, wonach „die 
Feierlichkeit möglſcherweiſe den Charakter der Ueber⸗ 
ſtürzung haben könne“. Allerdings fehlt es nicht 
an Momenten, welche der Annahme einer möglichen 


ſich wie ein Spartaner zur Schlacht: mit außerge⸗ 
wöhnlicher Soigfalt. Ehe fie fortging, ſtellte fie 
ſich ihren jungen Heriſchaften vor. Iſolde richtete 
ihr das Huthand noch deſſer und Schwanhilde ſagte 
zu ihrem Erröthen: . 

„Rieke, plagen Sie mir auch den Heinrich nicht 
zu arg. Er iſt jo ein gar netter "und gefchidter 
Menſch.“ 

Dann ging Riele erhobenen Hauptes neben 
Heimich auf die Mühle, gefolgt von Joſef, Bar⸗ 
bara und ſonſtigen Honoratioren, welche im Vor⸗ 
aus ſchauderten, aber ſeben wollten, was käme, 
und als Hauptperſonen nicht fehlen durften. Wenn 


4 bein werden ſie ſich anſtändiger Weiſe ſal⸗ 
viren. 


* 


hingeböten? Und dieſer Franzoſen⸗Krabater? Wenn 
1995 Dort ſtanden Tiſche und 


Sie dem Großwaul, der jagt, er nühme es mit 
Ihnen und allen hieſigen Bauerniunzen auf, ordent⸗ zuſchauenden Heriſchafen Plah. 
Aus der Umgegend halten ſich außer den 


lich Ene drauf geben, ſoll es mir ganz recht ſeln. 

Ich glaub' wirklich, der Bengel iſt mal Hans- Thellnehmern viele Zuſchauer und Gartengäſle ein⸗ 
Wurf bei den Luftipiingerm geweſen und wie fein gefunden, dieſen erleptionellen Dignitäten⸗Ball zu 
Maul gehen feine Beine und wie ſeine Beine geht| ſehen und der in Ausſicht ſtebenden Ereigniſſe nicht 
ihm das Maul.“ verluſtig zu gehen, denn auf dem Lande weiß man, 

„Na, dann iſt es man gut,“ ſagtt Heinrich 

ruhig. „Dann ſind wir ja einig.“ N 
| „Herr Gott, Rieke, fürchten Sie ſich nicht?“ 
riefen die Wirthſchaſtern und der Baronin mitge⸗ 
brach tes älteres Kam mermädchen Barbara. 

„Was ſoll ich mich fürchten?“ ſagte Rieke. 
„Bel uns auf dem Sylveſterball und auf dem 
Schützeaſeſt prügelt ſich ganz Kritzewitz auch jedes 

Jahr und mein Bruder Wilhelm iſt regelmäßig 


und werden wird. Und eine Stunde um Hohen⸗ 
buchen, Tiefenlem und Spreenfeld herum wußte 
Mittags jeder Knecht und jede Magd, daß beute 
beim Tanz auf der Mühle Heinrich Sebenſttern eine 
Suppe aus eſſen jolle, die ihm der Spreenfelder Base 
aus Rache eingebrockt habe. 

Der Ball begann. Fidel, Klarinette und 
Brummbaß ſpielten auf. Man tanzte auf einem 


voran und mein Bater, der immer Frieden ſtiften Vulkan.“ Die Stimmung war deshalb auch eine 
will, ſommt darüber auch jedes Mal hinein. Das] gehobene. i 
iſt bei Mannsleuten nicht anders und koſte nicht Eine Zeit lang. ſchlenen aber alle Wolken ſich 


gleich den Hals. Wenn der dumme Jacques, der zu verziehen. 
f mich nicht geben läßt, eine ordentliche Jacke voll] tüchtige Kerle, ſteckten mit Anderen die Köpfe zu⸗ 
Schläge belommt, wird es ihm nicht ſchaden. Der ſammen und blickten bei ihrem Flüſtern oft nach 

Müßlenkrug ſcheint für die Belohnung ſolcher frechen dem Podium. Dort ſaßen an einem Tiſch, ſehr 
Geſellen von unſerem Herrgott auserſehen.“ fetirt von Rieke Lachdich, Heinrichs Vater und Mut⸗ 


Donnerstag den 21. September 


nach Moskau begeben hat. So ganz privat könnte 


denllichen Pracht ausgeſtattet, das untadelhafte Acht. daben die inneren Verhältniſſe Rußlands in den 
geſpann von ſchnerweißen Schimmeln eingefahren — letzten Jahren eine derartige Entwickelung genom⸗ 
da erklärten auf Grund jener Entdeckung der Gou- men, daß die Welt auf jedwede Ueberraſchung, 
verneur von Moskau und die höͤchſten Polizeiorgane alſo auch auf eine „private“ Kiönung gefaßt ſein 
der alten Zarenſtadt, daß fie bei den im großen kann. 


ſchaft für die Sicherbeit des Katfers nicht überned⸗ del die „C. T. C.“ 


innerhalb ſeiner Sphäre, Alles, was geweſen ist, iſt 


Gebrüder Ratzli, ein paar große, T 


| Hannes Frau. 
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„Improviſation“ der Krönung widerſprechen, ſo vor 
Allem, daß außer dem Miniſter des Innern kein 
Miniſter die Majeſtäten nach Mos lau begleitet hat, 
auch ſpricht dagegen, daß keiner der Botſchafter ſich 


die Krönung kaum vollzogen werden, daß nicht we- 
nigſtens die Vertreter der europätſchen Mächte als 
Zeugen dem ſtierlichen Akte beiwohnten. Indeß 


— In Beiug auf die egyptiſchen Dinge mel- 

Konſtantinopel, 15. September. Der 
engliſche Botſchafter Lord Dufferin hat der Pforte 
eine Note überreicht, in welcher die Fortſetzung der 
Vnhandlungen behufs Entſendung türkiſcher Trup⸗ 
pen nach E;ypten für unnütz erklärt, zugleich aber 
ausgeſprochen wird, daß der Abbruch der Verhand⸗ 
lungen die freundſchafilichen Beziehungen Englande 
zur Türkei nicht ſtöcen werde, da ja beide Staaten 
von denſelben Anſchauungen bezüglich Egyptens ge⸗ 
leitet würden. ? 

London, 16. Septe ber. Der „Times“ 
zufolge wäre Generalkonſul Malet angewieſen, dem 
Khediwe mitzutheilen, daß ohne Zuſtimmung der 
engliſchen Regierung kein Todesurtheil gegen einen 
der Nebellenführer volſtreckt werden dürft. Die 
„Times“ ſügt hinzu, es würden Schritte gethan 
werden, um einen engliſchen Advokaten als Veithei⸗ 
diger Arabi Paſchas und ſeiner Migefangenen zu 
engagiren. 
| — Wie der „Pol. Korr.“ aus Petersburg 
geſchrieben wird, beabſichtigt das Kaiſerpaar, bis 
nach der Krönung in Moskau zu bleiben; die letz⸗ 
tere ſoll am 10. Oktober ſtau finden. 

— Der Partſer „Tempe“, der in füngſter 
Zeit ganz im gambetiiſtiſchen Fab waſſer ſegelt, hat 
ſoeben ein eigenthümliches Mittel ausfindig gemacht, 
das in die Brüche gegangene milttäriſche Preſtige 
Frankreichs wiederherzuſtellen. Von den iu Alge⸗ 
tien anzuwerbenden Turkos ſoll das Heil kommen, 
und der „Temps“ bält allen Eruſtes dafür, daß 
Algerien im gegebenen Augenblicke Frankreich die 
Hilfsmittel, für feine Revanchepolitik liefern werde. 


ler, der nur ausnahme ſweiſe in der Berienung mit 
aus half. 

Die Mülletin hatte nicht verfehlt, ihre Mut⸗ 
ter auf die erwartete Aktion vorzubereiten. aber die 
runde, gutaüthitze, immer noch hübſchäugige Schmieb- 
frau hatte nur geſagt: „Kind, der Vater iſt ja 
da.“ Als ſie ihrem Ehegemahl daun die Sache 
explizirte, hatte dieſer gebrummt: „Ach was? 
Das iſt ja Kinderkram. Und die Familie war 
ruhig 


Vater Grot⸗Hans war näher an 7 als an 6 
Fuß und jo breit und knochig, wie zu folder 
Größe gehörte, mit einem ernſten, eiſenfeſten Geſicht, 
kurzem, grauem Haar, grauem Backenbart, buschigen 
Augenbrauen und einer groben, das heißt tiefen, 
mächtigen Stimme, die aber, wenn er mit feinem 
Enkelchen ſprach, das er auf den Schooß genommen 
hatte, ganz zärtlich klingen koantt. Sein Geſicht 
wäre, wenn nicht ſo pockennarbig, nicht unſchön ge⸗ 
weſen. Hanne war von Figur und Weſen des 
Vaters Ebenbild. Er hatte eine hübſche, gute Frau. 

Der Tanz hatte die Familie Sebenſtiern natür⸗ 
lich intereſſtrt. 5 
’ „Was die Zwei nett tanzen. Nein, guck' die 
au!“ ſagte die Mutter. „Was dem Jungen die 
Beine fliegen! Ja, das it nun auch ſchon groß 
und denkt nächſtens an helrathen.“ f 

„Er iR ja man klein. Da kann er die Beine 
wohl ſchmeißen, ſagte Vater Sebenſtiern und Hanne 
nickte Beifall. 8 

„Was ſagſt Du denn zu dem Mädchen, Va⸗ 
er? Fieken lobt ſie ja ſehr.“ 

„Ja, was ſag' ich? Sie iſt ja eine ſchmucke 
Dirne und wirft ſich ja techt in die Bruſt. Wo 
iſt ſie her?“ 

„Sie iſt ja Schloſſer Lachdich's aus Krltzewitz 
ochter.“ 

„Das iſt ein guter Schloſſer,“ ſagte Hanne. 
„Und hat fein gutes Brod.“ ſagte der Müller. 
„Und das Mädchen gefällt mir gut,“ ſagte 
„Ihre Mutter iſt ja dem alten 


Und Nele, immer propre und adreit, putzte ter und Bruder und Schwägerin end der Mül⸗ Ibſe feine Tochte aus Bannekow.“ 
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€ 
Die Erwartungen des „Temps“, welcher durch die 
letzten Vorgänge in Egypten ſeine ganze ehemalige 
Beſonnenheit eingebüßt hat, werden wie folgt for⸗ 
multrt: „Sobald der Tag gekommen fein wird, 
der, wenn man will, nicht ſo weit entfernt iſt, an 
welchem es von Frankreich abhängen wird, ſeinen 
Einientruppen: dieſe Parteigänger voranmarſchiren zu 
laſſen, die fürchterlichſten, welche es in der Welt 
giebt, ſobald ein Willensakt Frankreichs hinreichen 
wird, um dieſe wüthende Woge über Europa aus⸗ 
zugteßen, wer wird dann ſagen können, daß wir 
ohne Verbündete find, und welche Nation würde es 
ſich nicht ſehr lange überlegen, ehe fie Frankreich die 
Stirn bietet?“ 

Diefe Sprache des „Temps“ erinnert unwill⸗ 
kürlich an diejenige, welche die franzöſiſchen Chau⸗ 
viniſten vor dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege führten, 
als ſie mit den Turkos drohten, die dann aber 
ebenſo wie ihre „wilden Katzen“ eine mehr komiſche 
Rolle ſpielten, als daß es ihnen gelungen wäre, 
den deutſchen Soldaten den angekündigten Schrecken 
einzuflößen. Der Plan des „Temps“, die Armee 
der algeriſchen Truppen weſentlich zu verſtärken und 
dadurch die franzöſiſche Nationalarmee zu entlaſten, 
welche insbeſondere des im Hinblick auf die klima⸗ 
tiſchen Berhältniſſe Algerlens ſchwierigen Ueber⸗ 
wachungsdienſtes in der Kolonie enthoben ſein 
würde, muß überdies ſchon daran ſcheitern, daß 
die dortigen Verhältniſſe, wie die unabläſſigen Auf⸗ 
ſtände in Nordafrika zeigen, keineswegs jo konſoli⸗ 
dirt ſind, daß das erwähnte Experiment verſucht 
werden darf. Das Bedenken, die eingeborenen 
Truppen könnten die Waffen gegen Frankreich ſelbſl 
ergreifen, ſoll dadurch beſeitigt werden, daß dit 
Exiſtenz jener nach vollendeter Dienſtzeit ſichergeſtelll 
werden ſoll. Die Araber werden ſich aber ſchwer⸗ 
lich durch problematiſche Zuſichtrungen im Zaume 
halten laſſen. 
„Temps“ von Anfang an, und es bleibt nur die 
Rückſichtsloſigkeit übrig, mit welcher das Blatt ſel⸗ 


nen Hoffnungen hinſichtlch eines baldigen Revanche ⸗ 


krieges Ausdruck giebt. 


— Geſtern Abend hat der Kalſer Franz Joſef 
mit ſeiner Gemahlin ſeinen Aufenthalt nach Mira⸗ 


mar verlegt, das kronprinzliche Paar begiebt ſich 


So zerfällt denn dae Projekt des 


heute nach Siebenbürgen. Die Stadt Trieſt bat es 


allerdings nicht an Ovationen fehlen laſſen, na⸗ 
7 T:... 
„So, ſo,“ ſagte Vater Sebenſtiern. 
„Ja, es iſt ein hübſches Paar,“ ſagte Mutter 
Seber ſtiern. f 
„Sie bekommt auch etwas Nettes mit,“ nick⸗ 
lopfte der Müller, „und verſtehl zu arbeiten und 
zu teden und fo kurze Zeit fie auch erſt im Her⸗ 
renhaus iſt, jo viel halten Alle auf fie. Sie hun 
mit ihr, wie der Hohenbuchner Herr mit unſerem 
Heturich und das will viel ſagen.“ 
„Das iſt wahr,“ ſagte Hanne. 


„Aber war = 


ſchnacken wir darüber? Das iſt ja doch nur Al, 8 


berei zwiſchen den Beiden. Erſt ein Haus un 
dann eine Frau. Hab' ich Recht, Vater?“ 
„Ja,“ fagte der Vater. 

Die Irledel ſchrult, der Baß brummt, di 
Klarinette plärrt. Die Paare tanzen und tanzen 
und die Damen wehen ſich mit den Schnupftüchern 
Kühlung zu, obgleich alle Fenſter offen ſtehen. Es 
wird Birr, Limonade, Kaffee und Rothwein ge⸗ 
trunken, ausnahmewelſt ein kalter Grog. Man 
tanzt, ſchwitzt, lacht, raucht; im Nebenzimmer ſpielt 
man auch Karten und Alles iſt ſehr fidel. 
Wie drinnen, geht's draußen im Garten ſo 
lebendig zu und wird fo viel zu eſſen und zu trin- 


ten verlangt, daß die dienenden Geiſter manchmal 


den Kopf verlieren, aber die Müllerin behält ihren 
Kopf, wenn auch in Feverfarbe, oben, und fo 
kommt immer Alles wieder in fein Geleiſe. Selbſt 
[di Tanzgäſte, die kompetenten Kenner jagen von 
ihr: „Nein, die Müllerin! 

Der geht es aber von Hand und Mund!“ 


ö 
Ubr. 


1 


Tanz und Getränke fingen an zu wirken. 
Ein Schottiſch iſt beendet. Da ſtellt ſich Ade 
Raßli, der Pſeudo ⸗Bedtente, neben Heinrich und 
ruft ſeinem Bruder zu: „Nimm Dich in Acht, 
Guſt. ſtoß' nicht an den Hohen buchner Reltknecht. 
Er jagt ee ſonſt feinem Vater und großen Bru⸗ 
der!“ Das iR beißend. Alles lacht, ſelbſt Hein- 
nichs Freunde. 


- (Fortjchung folgt.) 


Iſt das eine fire Frau. 


Man war im flottſten Tanze, etwa um 1/7 


x 


Anſtellenden Widerwäctigleiten energiſch und ohne 
Koſten zu ſcheuen eutgegenzutreten wußte — es 
mußten mehrere Mitglieder plötzlich entlaſſen werden 
— verdient hervorgehoben zu werden. Das Gaft- 
ſplel zweier bedeutender Künſtler, des Fräul. Adele 
Wienrich und des Hofſchauſpielers Emanuel 
Reicher aus Oldenburg, das er nur durch pe⸗ 
kunläre Opfer ermöglichte, geſtattete hm die Saiſon 
in tadelloſer Weiſe zu beſchließen und ſeine künſt⸗ 
leriſche Ehre zu wahren. Fil Wienrich, hier 
ja längſt anerkannt und bellebt, wird dieſen Win⸗ 
ter an größeren Bühnen gaſtiren, während Herr 
Reicher nach den wohlverdienten großen Erfol 
gen, die dieſem gebildeten und begabten Künſtler 
nach den vielfachen glänzenden Proben feiner Ge⸗ 
nialttät in gerichteſtem d. b. keichſtem Maße zu 
Theil geworden, wieder in ſein Engagement an das 
großherzogliche Hoftheater in Oldenburg getreten iſt. 
Daſelbſt iſt er ſeit Jahren der erklärte Liebling des 
Publikums. 

— Geſtern Abend hatten ſich die Mitglieder 
des Wahlvereins der Fortſchrittspartel zu einer Be- 
ſprechung über die Landtagswahl in Wolffs Saal 
verſammelt, ſie gingen jedoch auseinander, ohne 
einen beſtimmten Kandidaten aufgeſtellt zu haben, 
Ihre Beſchlüſſe find vielmehr von verſchiedenen „Wenn 
und aber“ abhängig. Bemerkenswerth iſt zunächſt, 
daß ider bisherige Abg. Oberlehrer Schmid t, der 
bisher ſiets von der Fortſchrittepartet aufgeſtellt 
wurde, fallen gelaſſen if und beſchloſſen wurde, eine 
Wiederwahl deſſelben nicht zu unterſtüßen. Dagegen 
wurde Dr. Weigert aus Berlin als Kandidat 
empfohlen. Derſelbe bat ſich auch bereit erklärt, 
eine auf ihn fallende Wahl anzunehmen, falls er 
von der geſammten liberalen Partei Stettins aufge⸗ 
ſtelt wied. Es hängt alſo davon ab, ob auch der 
liberale Wahlverein, der erſt am Sonnabend zu 
einer Wahlbeſprechung zufammentritt, denſelben als 
Kandidaten aufſtellt. Sollte ſich der llberale 
Wahloerein dazu nicht entschließen, auch keinen an⸗ 
deren Kandidaten aufſtellen, für deſſen Wahl die 
Fortſchritte partei glaubt eintreten zu lönnen, jo 
wird derſelbe ſelbſiſtändig in den Wahlkampf ein⸗ 
treten und Profeſſor Virchow als Kandidaten 
aufſtellen. 

— Der Oberſö ſter Keßler zu Zanderbrück 
iſt auf die Oberſörſterſtelle zu Pudagla im Reg. 
Bez. Stettin verſetzt. 

— Der Amtsge : ichtsratb Woyſch, der am 
Dienflag noch den Vorſitz in der Sitzung des 
Schöffengerichts führte, iſt am Abend deſſelben Ta ⸗ 
ges in Folge eines Blutſturzes plötzlich verſto ben. 

— Herrn Oswald Nie r, Inhaber der Wein⸗ 
bandlung „Aux Caves de France“ iſt von dem 
Herzog Ernſt von Sachſen⸗Koburg. Gotha das Rit- 
terkrtuz 2. Klaſſe des hergogl. Sachſen⸗Erneſtiniſchen 
Haus ordens verliehen worden. 

— Der Poſtdampfer „Salter“, Kapt. C. 
Wiegand, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 


General Billot iſt von den großen Mandoırn des 
14. uno 15. Korps aus Orange bierher zurüͤckge 
kehrt. Derſelbe zeigt ſich ſehr zufrieden mit den 
Leiſtungen der Truppen, wle überhaupt ſowohl alle 
franzöſiſchen wie fremden Berichterſtatter übereinſtim⸗ 
mend den guten Verlauf der Manöver und dle 
böchſt bemerkenswerthen Fortſchritte der franzöſiſchen 
Armee anerkennend konſtatiren. 

Konſtantinopel, 15. September. Die Nach 
richt von dem entſcheidenden Kampfe bei Tell el⸗ 
Kebir hat nicht verfehlt, hier einen um fo tieferen 
Eindruck zu machen, als man auf einen derartigen 
ſchnellen Sieg der engliſchen Waffen durchaus nicht 
gefaßt war und den von Arabi zu leistenden Wi⸗ 
derſtand viel Höher angeſchlagen batte. Daß te 
nur gemiſchte Gefühle und zwar ſelbſt im Jildis Kiosk 
ſein können, mit denen die Kunde aufgenommen, ift 
ſicher. Die Frage über das Zuſtandekommen oder 
Nichtzuſtandekommen der Militärkonvention iſt in Folge 
der beſagten Exeigniſſe plötzlich ohne Bedeutung ge⸗ 
worden; desgleichen erſcheint es nunmehr als durch⸗ 
aus irrelevant zu fein, wie viel osmaniſche Trup⸗ 
pen im beiahenden Falle nach Egypten geſendet 
werden. Dennoch dauern die Miniſterberathungen 
ohne Unterlaß weiter. Unter den veränderten Um⸗ 
ſtänden konnte es füglich nicht ausbleiben, daß die 
ſeit längerer Zeit bereits im Umlauf begriffenen 
Gerüchte über ein Uebergewicht, welchts der brillſche 
Ein fluß hier angeblich gewonnen hätte, ſtärker accen⸗ 
twirt wurden und eine gläubigere Aufnahme fanden. 
Dennoch aber iſt es die Anſicht unterrichteter Per⸗ 
ſonen, daß wenig Thaiſächliches hinter dieſen Be⸗ 
bauptungen ſteckt und daß einem demnächſtigen nä⸗ 
heren Verhältniß der Pforte zu England an und 
für ſich ſchon die perſönliche Gereiztheit des Sultans 
und ſeiner nächflen Umgebung wider dieſe Macht 
entgegenſteht. Hierauf fußend nimmt man weiter 
an, daß auch der gehtime Vertrag, den, wie ver⸗ 
lautete, die Türkei jüngſt mit England geſchloſſen 
hätte, nicht exiſtirt. Augenblicklich if man fogar 
mehr wie ſonſt gegen Lord Dufferin aufgebracht, 
weil er ſich, ſeinem Verſprechen zuwider, geſtern zu 
einem Rendezvous, welches anberaumt worden war, 
um nochmals über die Militär⸗Konvention zu kon ⸗ 
feriren nicht eingefunden hatte. Daſſelbe ſollte ver- 
abredetermaßen im Kabinet des erſten Miniſters 
Kütſchück Said Paſcha ſtatiſinden und warteten da⸗ 
ſelbſt mit dem erſten Miniſter Mehemed Said Pa- 
ſcha, Aſſin Paſcha und Derwiſch Paſcha vergeblich 
zwei volle Stunden auf den britiſchen Bolſchafter. 
Neue Unterredungen, die der amerlkaniſche Geſandte 
Genecal Wallace in dieſen Tagen auf der Pforte 
hatte, ſind ſehr bemerkt worden. Man hat von 
allem Anfang an mit den häufig gewordenen Kon⸗ 
verjationen des Diplomaten der Union die vielleicht 
nicht durchaus zutreffende Votaue ſetzung verbun⸗ 
den, daß dieſelben auf die Suez Kanal-Frage Be⸗ 
zug nehmen oder doch im Allgemeinen auf Egypten (2). 

Man weiß hier, daß Kairo von den Eng⸗ 


mentlich die offiziellen Kreiſe waren bemüht, den 
Beweis zu führen, daß fie treu und feft zu Oeſter⸗ 
reich halten. Aber es iſt noch keineswegs aufge⸗ 
klärt, ob der neueſte Anſchlag der Irredentiſten nicht 
noch mehr bezweckt, als blos eine Störung der 
Centennialfeter und der Freude an der Aus ſtellung. 
Bei dem mit dem gefangenen Verbrecher Oberdank 
angeſtellten erſten Verhör gab dieſer ſeine Abſicht, 
nach Trieſt zu reiſen, zu und erklärte auf die Frage, 
was er dort wollte: den Kalſer von Oeſterreich 
grüßen. Auf die weitere Frage: „Wie wollten 
Sie ihn grüßen ?“ erwiderte er, das ſei feine Sache 
geweſen. Leider iſt es noch nicht gelungen, des 
zweiten Verbrechers, dem es bel der Verhaftung 
Oberdanks geglückt war, zu entkommen, habhaft zu 
werden, obwohl die Polizei, wie fie behauptet, auf 
feiner Spur if, Foſtſtehen fol, daß derſelbe aus 
Venedig iſt, wo überhaupt, wie es ſcheint, zur Zeit 
die Hauptfäden der Irredenta geſponnen werden. 
Erſt geſtern wurden daſelbſt wieder zwei Trleſtiner, 
Leo Levy und Nicolo Predonzoni, verhaftet, welche 
verdächtig find, an dem Bomben -Attentat vom 2. 
Auguſt und an der Sendung der Kiſte mit Spreng- 
geſchoſſen auf dem Llopddampfer „Milano“ bethei⸗ 
ligt geweſen zu fein. Wie es heißt, fehlt es nicht 
an Anzeichen, daß zwiſchen den drei in Venedig 
Verhafteten einerjeits und zwiſchen Wilhelm Ober- 
dank und deſſen Genoſſen andererfeits ein Einver⸗ 
ſtändniß obwaltet und daß zwiſchen allen drei Bom⸗ 
ben-Affalren ein Zuſammenhang beſteht. Die Ver⸗ 
bafteten, ſcheinen einer Verbindung anzugehören, die 
in Rom, Neapel, Venedig und Trieſt ihre Verzwei⸗ 
gungen hat. Seitens der italieniſchen Regierung, 
gegen welche in Oeſterreich immer lauter der Vor⸗ 
wurf der Energieloſigkeit gegenüber den Umtrieben 
der irredentiſtiſchen Verſchwörung erhoben wird, ifl 
nach Entdeckung des neutſten Attentate verſuchs ein 
Kommiſſar nach dem Grenzorte Roſſa entſendet wor⸗ 
den, welcher die öſterreichlſchen Behörden in ihren 
Maßnah men unterftügen ſoll. 

Die Feſte zu Ehren der Anweſenheit des Kat- 
ſers in Trieſt haben durch das andauernd außer⸗ 
ordentlich regneriſche und ſtürmiſche Wetter eine 
weſentliche Einbuße erlitten. Der improviſirte Schmuck 
der Häuſer hielt dem Regen nicht Stand, die Revue 
mußte abgekürzt werden, und der Stapellauf der 
„Meduſa“ konnte ſich nicht zum Volke feſt geſtalten, 
wie es eigentlich projeltirt war. 


Ausland. 


Peſt, 16. September. In Kapolna haben 
ſich gelegentlich einer Steuertrxekution fürchterliche 
Szenen abgeſpielt. Am Abend des 13. September 
begab ſich der Steuererelutor Johann Zeley, beglei⸗ 
tet von zwei Mitgliedern der Gemeindevorſtehung 
und von zwei Panduren, nach Kapolna, um zwei 
im dortigen Gemeindeſtalle untergebrachte, für Steuer 
Rückstände mit Beſchlag belegte Ochſen nach Sajo⸗ 
Syent-Beter treiben zu laſſen. Die Bewohner von 


gehabt hatte, ger eth darüber in keinen geringem 


von dem Amtsrichter, noch von einem höheren Be⸗ 


Mittheilung entgegenzunchmen, daß fie nicht Emma 
E., ſondern die am 19. November 1859 zu R. 
geborene, uneheliche Tochter der Frelin v. X., jetzt 
verthelichten Gräfin von Y, und auf den Namen 
Melanie v F. getauft ſei. Emma, oder wie wir 
fie jetzt nennen müſſen: Melanie hatte wohl ſchon 
früher im Haufe ihrer vermeintlichen Eltern von 
einer gräflichen Familie ſprechen gehört, allein fie 
abnte nicht, in welcher Berichung ſte zu derſelben 
Rebe. So konnte fie die Wahrheit der ihr vor 
Gericht gemachten Mittheilung kaum faſſen; fie 
kannte nur ihre in Charlottenburg wohnenden El⸗ 
tern und meinte daher, es müſſe eint Berwechſelung 
zu Grunde liegen. Durch amtliche Aktenſtücke 
wurde ſie indeſſen ſehr bald eines Beſſeren belehrt. 
Nachdem Melanie das Licht der Welt erblickt, bot 
die ſehr begüterte Famille ihrer Mutter Alles auf, 
das Ereigniß geheim zu halten. Es bot ſich dazu 
eine gute Gelegenheit. Wenige Tage vorher hatte 
die Frau eines Handwerksmeiſlers eine Tochter ge- 
boren, welche nach ein paar Tagen verſtarb. Mit 
Zuſtimmung ihres Mannes ging die junge Wöch⸗ 
nerin darauf ein, das Töͤchterlein der Freiin v. X. 
gegen eine einmalige Abfindungejumme von 7000 
Thalen an Kindesſtatt anzuncbmen. Das von 
dem damaligen Ortepfarrer ale Melanie v T. in 
die Kirchenregiſter eingetragene Kind der Freiin von 
K. verblieb nun bei den P.'ſchen Eheleuten, galt 
überall als die Tochter derſelben und zog mit ihnen 
zuerſt nach Berlin und dann nach Charlottenburg, 
nachdem in wenigen Jahren die Abfindungefumme 
von 7000 Thalern durch eine Spekulation verloren 
gegangen war. Obwohl den P. ſchen Eheleuten 
das ganze Verhältniß bekannt war, und wiewohl ſie 
wußten, daß bald nach der Geburt des Kindes 
dem Gericht eine bedeutende Summe übergeben wor⸗ 
den war, welche bei der Majorennität oder Verhei⸗ 
rathung Melanle's derſelben ausgehändigt werden 
ſolte, trotz alledem ließen die Pflegeeltern Melanie 
nicht das Geringſte davon wiſſen So ft is er⸗ 
klärlich, daß Melanie, wiewobl bereits jeit 19/ 
Jahren majorenn, erſt nach vielem Hin- und Her⸗ 
ſchreiben als einfaches Fabrikmädchen aufgefunden 
werden konnte. Das für Melanie v. X. verwal⸗ 
tete Vermögen hat inzwiſchen eine Höhe von meb⸗ 
teren hunderttauſend Mart erreicht. Die Auszah⸗ 
lung deſer Summe an bie junge Baronefje wurd, 
nach Etledigung aller Formalitäten, in kurzer Zeit 
erfolgen. 
Telegraphiſche Depeſchen 

Mannheim, 20. September. (B. T) In 
der heutigen Verſammlung des Kongreſſes deutſcher 
Vollswirthe veferirte Barth (Bremen) über die „Be⸗ 
ſtimmung des Verbrauchs“. Als Korkeſpondent 
ſprach Wolff (Stettin). 


1 e Die von den beiden Refe⸗ 
Kapolna waren hierüber jehr aufgebracht und be⸗ ländern beſetzt iſt und erachtet die militäriſche Auf- welcher am 6. September von Bremen abgegangen renten vorgeschlagenen Rejolulio m wurden mit 
seiteten unter der Führung von Joſeph Toth und gabe für gelöfl. war, iſt am 19. d. M. wohlbehalten in Newyork großer 9 ajorttät zum Biſchluß erhob * 7 
Valentin Tardi einen Angriff gegen den Exelutor angtkommen. Mannheim, 20. September. (B. T.) In 


Brodinzielles. 

Stettin, 21. September. Ein Einkommen⸗ 
ſteuerpflichtiger, welcher über fein Einkommen der 
Steuerlommiſſion gegenüber eine fahrläſſig falſche 
eidce ſtattliche Verſichtrung abgiebt, ditſelbe aber 
widertuft, ehe auf Grund der Verſicherung eine ge- 
ringere Steuerpflicht von der Steuerbehörde aner- 
kannt iſt, iſt nach einem Urtheil des Reichsge⸗ 
richts, III. Strafjenats, vom 24. Mai d. J. nicht 
ſtraſbar. 

— Wir theilten unſeren Leſern in einer fıü- 
heren Notiz mit, daß Herr Direlior Schirmer, der 
neue Beſitzer des Bellevue Etabliſſemen ts, bereits am 
Sonntag, den 24. d., im dortigen Theater die 
Winterſaiſon eröffnen wollte. Dies iſt nach neue ⸗ 
ren Informationen nicht der Fall, da die Ueber ⸗ 
nahme der Grundſtücke eiſt im Oktober erfolgt, eine 
Einigung mit dem jetzigen Pächter dieſerhalb nicht 
erzielt werden konnte, auch die am Ve ſtibüle an ⸗ 
ſtoß enden Reſtaurationszimmer noch renovirt werden 
ſollen. Die erſle Vorſtellung von Mitgliedern des 
Stadttheaters wird daher erſt Mitte Oktober im 
Bellevue Theater ſtattfinden. Die Konzerte im Saal 
führt wiederum die Kapelle des Pionier⸗ Bataillons 
aus, während zu etwaigen Opern-, Operetten -, Bof- 
en- und Ballet Aufführungen die Stadttheaterka 
15 ee — Maste an Chor- niawsly'e * Fantaſſe erſchallte jo jubelnder 7 
dirigenten Erdmann verwandt wird. Die Kapelle fall, daß eee wieder Hervorgerufene ſich 425 “ 
des Stadtihenters hat am 17. ihre Konzerte im ſchließen 1 e, eine Piece zuzugeben. de Tre 
Elpſtumgarten eingeſtellt und bereits ihre Proben lin wird N 10 von dem Wunderſpiel der reiz 
zu den erſten Opernaufführungen, „Hugenotten“, kleinen Italtenerin überzeugen wollen. 
„Margarethe“ (Fauſt) und „Lobengrin“, in denen 
ſich der neue Helventenor, Herr Bußmann dem Pu⸗ Vermiſchtes. 
blikum vorführen ſoll, abgehalten. Ob die we 2 ee En rum 3 8 

ieder im umgarten kon · e n'ſche Poſſe „ , 
e e ie 2 5 nert, wird dem „Berl. Tabl.“ berichtet. Der Ge⸗ 


ertiren wird, if ſehr zu bezweifeln, da ſie, wie 

85 hören, u 99 15 den „ von] währsmann jenes Blattes, dem wir natürlich die 

Herrn Direktor Schirmer engagirt worden iſt. Der] Verantwortung für die Richtigleit ſeiner Mittheilun⸗ 
gen überlaſſen müſſen, erzählt: In einer in der 


biöherige Direktor des Elyſtum⸗Thraters, Herr Sig⸗ 
mund Lautenburg wird, falls er im nächſten Som- Beuthſtraße belegenen Paplerwaarenfabrik war jeit 
mer wieder die Direktion des qu. Theaters erhält] mehreren Jahren die jetzt 22jährige Emma P., 

Tochter eines Handwerks meiſters in Charlottenburg, 


reſp. übernimmt, dann in Gemeinſchaft mit dem 
ni Pächter oa (Herr Härtig gedenkt als Kartonagearbeiterim beſchäftigt. Ihr wöchent⸗ 
licher Verdlenſt betrug anfangs 7 ½, ſpäter 10 M. 


ſeine Stadtgeſchäfte in der Schuhſtraße und Abend⸗ 

halle aus ſchließlich zu pouffiren) nach einer anderen] Jeden Morgen wanderte das Mädchen von en; 

Konzertlapelle umſehen müſſen. Es ſoll für die lottenburg nach Berlin und Abends wieder er 

Bildung und Leitung derſelben, wie uns mitgetheilt | nur wenn das Wetter gar zu ungünflig wer 1 

wird, der beliebte und thätige Kapellmeiſter R. Ei⸗] Emma bei einer Kollegin, der Tochter eines e 
baren, auf dem Oranienplatz wohnenden Schneider. 


lenberg in Aus ſicht genommen fein. Wir können en 8 
bei dieſen allgemeinen Betrachtungen über die Tpen- meiſters, über Nacht. In dleſen beſcheldenen Der. 
i f hältniffen lebte das junge Mädchen, das ih ſchon 


terverhältniſſe unſerer Stadt nicht unterlaſſen, noch 

arme Zeley eine Ewigkeit der ſchrecklichſten Todes- einmal der Direktion des Herrn Lautenburg zu ge- dle Koſten für ſeine Bao g 85 

angſt. Und als das Militär endlich um 9 / Uhr] denken, die im jeder Beziehung volle Anerkennung Handarbeit ſelbſt 5 = er ve 

Abends eintraf, war der Unglückliche ſchon ein Opfer | verdient und zwar um jo größere, als dies die erſte Wochen. ine u as ns 5 

der Volkswuth geworden. Direktion war, die der junge und begabte Künſtler hleſige E rr = = ar Gait pr a wel- 
Paris, 19. September. Der Kriegeminifter führte. Daß er den ſich am Schluſſe der Saijon ches noch niem as zu thun 


der Dienſtag Sitzung des Kongreſſes wurden als 
ſtändige Deputation gewählt die Herren Bamberger, 
Barth, Braun, Engel, Kapp, v. Kübeck, Landgraf, 
Weigert und Wolff. — Zur Behandlung des Ge⸗ 
genſtandes: Gewerbebetrieb im Umherziehen, ſpra⸗ 
chen Baumbach, Weigert und Kapp und wur de dit 
beantragte Rejolution einftimmig zum Beſchluß er⸗ 
hoden. Das Bankett am Abend fiel glänzend aus. 
Oberbürgermeiſter Moll toafticte auf den Kaiſer, 
Juſtizrath Braun auf den Großberzog, und Diffene 
begrüßte den Kongreß. 

Dresden, 20. September. Bei der Abfahrt 
des Kaiſers zum Manöver waren auf dem Bahn⸗ 
hofe auch die Bertreter der Stadt, der Oberbürger⸗ 
meiſter und der Stadwerordneten⸗Borſteher, ſowle der 
Polizeipräſident anweſend. Se. Maieftät ſprach dem 
Oberbürgermeiſter Dr. Stübel nochmals ſeinen Dank 
für den ihm gewordenen Empfang aus. Zu dem 
Pollzeipräſt enten gewendet ſagte Se. Majeſlät: 
„Nun ſo Gott will, ſehen wir uns nochmals 
wieder!“ 

Frankfurt a. M., 20. September. Dee 
Rechtsanwalt Herz aus Mannheim, der Kandidat 
der Demokraten im Pfälzer Wahlkreis Kirchheimbo⸗ 
landen-Kaiſerslautern, iſt über Nacht nach Schott⸗ 
land abgereiſt, nachdem ſich ergeben, daß er dem 
berüchtigten Wucherer Salomon Kaufmann (peſſen 
Berurthetlung zu 8 / Jahren Gefängniß wir vor⸗ 
geſtern gemeldet haben) in 81 Fällen, wo den 
armen Opfern die Kehle jugeſchnürt worden, als 
Sachwalter gedient. Der Rechtsanwalt hatte alle 
Verträge dem Kaufmann ſelbſi aufgejept. Gegen 
Herz dürfte die dortige Anwaltkammer dien plinariſch 
vorgehen. 

Petersburg, 20. September. Der Termin 
für den Ablauf der im vorigen Jahre angeordneten 
verſchärften Sicherheitsmaßregeln in den bekannten 
Diſtrikten, darunter dem Petersburger und dem Mos⸗ 
kauer Gouvernement, iſt um ein weiteres Jahr ver⸗ 
länger! worden. 

Moskau, 20. September. Von Seiten der 
Hofbehoͤrden wird als Befehl des Kalſers bekannt 
gegeben, daß aus Anlaß der Ankunft des Kalſers 
und der Kalſerin und deren Beſuchs in der Uepens⸗ 
ſchen Kathedrale alle hoffählgen Perſonen beiderlel 
Geſchlechts, ſowie die Stabs⸗ und Dber-Difisiere 
der Garde, der Armee und der Flotte, ingleichen bie 
adeligen Perſonen beiderlel Geſchlechts und die Stadt⸗ 
bäupter von Moskau und auderen Städten, eadlich 
die ruſſiſchen und die ausländiſchen Ehrenkaufleute 
und Handwerker heute Mittag 1¼ Uhr ſich im 
großen Kremlpalaſt einzufinden haben. Die Stadt 
hat zu Ehren der kaiſerlichen Maſeſtäten festlichen 
Flaggenſchmuck angelegt. Die Ausſtellung iſt wäh⸗ 
rend des 21. und 22. September c. für das Pu ⸗ 
blikum geſchloſſen. 


vor. In der Rothwehr erſchoß der Exekutor den 
auf ihn eindringenden Tardt mit dem Revolver. 
Vor der ihn verfolgenden Rotte mußte er ſodann 
in einen Schweineftal flüchten. Toth wollte die 
Thür des Stalles einſtoßen, wurde aber von dem 
Exekutor gleichfalls erſchoſſen. Die Bauern warfen 
jetzt brennende Strohbündel durch das Fenſter, durch 
welches der Exelutor wiederholt ſchoß, ohne jedoch 
Jemanden zu treffen. Inzwischen war die Anzeige 
nach Szent Peter erſtattet worden und der Stuhl⸗ 
richter erſchien mit Geſchworenen und zwei Pandu⸗ 
ren. Die Aufforderungen zum Aus einandergehen 
blieben bei der erbitterten Menge wirkungslos. „Blut 
für Blut!“ ſchrieen fe. „Wir geben ihn nicht le⸗ 
bendig heraus; wenn der Herr gekommen iR, um 
Schurken zu retten, jo möge er trachten, fortzulom⸗ 
men, ſo lange er kann; den Hund ermorden wir!“ 
Der Stuhlrichter entfernte ſich ſchließlich, um Mitt 
tär zu tequiriten, ließ aber die Panduren zurück. 
Nun warfen die Bauern, die im Beſitz einiger Dy ⸗ 
namitpatronen waren, deren eine in den Stall, wo 
fle ſofort explodirte und einen Fuß des Extkutors 
zerſchmetterte. Angeſichts dieſer eniſetzlichen Situa⸗ 
non gab der zur Verzweiflung getriebene Unglück⸗ 
liche durch einen Schuß in den Mund ſich ſelbſt 
den Tod. Sein Leichnam wurde nun herausgezerrt, 
beraubt, mißhandelt und durch den Korb geſchleift. 
Endlich erſchien Militär, fand jedoch im Dorf Alles 
ruhig, der mit Brandwunden bedeckte Leichnam Ze⸗ 
liys wurde im Schweineſtall aufgefunden. Acht 
Rädels führer find ſofort verhaftet und unter ſtarker 
Eekorte nach Miskolch abgeführt worden. Es lei⸗ 
det nach den ntueſten Erhebungen keinen Zweifel 
mehr, daß der Exekutor vielleicht hätte gerettet wer⸗ 
den können, wenn die betreffenden Organe raſch 
und energiſch eingeſchritten wären. Der Stuhl- 
richter von Sajo⸗Szent⸗Peter, Ladislaus Szepeſſp, 
telegraphirte ſchon um 1 Uhr Nachmittags nach 
Miskolcz um Militär. Die Depeſche empfing Ko⸗ 
mitats - Oberſi kal Ludwig Tepper. Anſtait nun 
raſche Verfügungen zu treffen, ſuchte Tepper erſt den 
Bizegeſpan, dann den Obernotär, um zu fragen, 
was da zu thun wäre. Er fand die betreffenden 
Herren nicht zu Haufe und anftatt ſich unverzüglich 
an das Plaßkommando um Militär⸗Aſſiſten; zu 
wenden, telegraphirte er nach Kapolna zurück, ob 
das Unglück wirklich jo groß wäre, daß Milltär⸗ 
Aſſiſtenz nothwendig ſei. Bis dieſe Depeſche von 
Sent- Peter mittels Boten nach Kapolna . befördert 
wurde und von dort die Antwort zurücklangte, daß 
das Militär wirklich nothwendig jet, durchlebte der 


Kunſt und Literatur 

— Großartigſten Efolg dat die 14lährige 
italienische Violinvirtuoſin Sgra. Tereſtna Tua bel 
ihrem erſten Auftreten in Krolle Theater in Berlin 
errungen. Die geſammte Preſſe iſt des Lobes voll. 
Ferdinand Gumbert urtheilt über die jugendliche 
und anmuthige Künſtlerin wie folgt: Sgra. Tere⸗ 
ſina Tua iR eine Violinvirtuoſin von jo außer ⸗ 
ordentlicher Begabung, wie man fie ſeit Thereſe 
Milanollo wohl nicht gehört. Ihr nicht großer 
aber mädchenhaft liebenswürdige Ton ſchmeichelt 
ſich ſofort in das Herz, ſekundirt durch die ange. 
nehm beſcheldene lindliche Erſcheinung. Was aber 
ſoll ich von der wunderbaren Technik berichten, die 
wirlich die hoͤchſten Anſprüche befriedigt! Thertſina 
Tua kennt keine Schwierigkeiten; mit diſtinguurte⸗ 
ſtem Geſchmack und ausgeſuchter Eleganz ſpielt ſie 
unfehlbar rein und ſauber bis in die höchſten Appli- 
katuren, giebt mit müheloſer Rapidität Doppel;riffe 
dee weiteſten Ausdehnung, Legato- und Stallato⸗ 
Paſſagen, Flageoleit Phraſen ſelbſt in gebundenen 
Tönen. Dergleichen lann nicht beſchrieben werden, 
das will gehört und angeſtaunt ſein. Selbſtver⸗ 
ländlich machte die Künſtlerin Furore; ſowohl nach 
Bieurtemps Ballade und Polonaiſe, wie nach Wie⸗ 


Schrecken. Auf dem Gericht wurde Emma, außer 


amten der königlichen Hoftheater empfangen, um die 
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